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Umgebung dieser Weide nur S. amygdalina «. discolor Koch und zwnr
zunächst und am häufigsten in der von Host (Salic. p. 2) wegen der

regelmässig bei derselben im Herbste erscheinenden proleplischen Kätz-

chen S. semperflorens genannten Form sich findet, und mit dieser

Weide, wie sie hier gefunden wird, auch im Zuschnitte der Biälter

der gefundene ßastart eine Aehnlichkeit zeigt, halte ich die Vermu-
thung, dass hier ein Bastart aus S. nitninalls L. mit S. semperflorens

Host vorliege, berechtigt. Bisher wurde in Nicder-Oesterreich über-

haupt noch kein Bastart aus S. vitninalis L. und S. amygdalina Koch
geiunden und ist daher diese Weide als ein neuer Bürger der Flora

Niederösterreichs zu verzeichnen.

Krems, 10. Juli 1874.

Das Kalniker Gebirge.

Von Dr. J. C. Schlosser.

(Fortsetzung.")

Die Brassica compestris (Repa ugarna) tritt auf allen Aeckern mas-
senhaft auf und sie ist eben die Stammpflanze der meisten kultivirten

Brassica-\ 2trielü\en (Kapusa Repah) Wo möglich noch massenhafter

erscheint auf Aeckern und an wüsten Stellen die Sinapis arvensis

(GoruSica ugarna), sowie auch S. nigra und S. alba CG. bjela i G.

crna), die in der Medizin des Landvolkes eine Hauptrolle spielen,

aber auch zur Bereitung des Senfmusses (mustarda) benützt werden.
— Diplotaxis tennifolia DC. und D. muralis ÜC. (Dvoredac uglad-

jeni i Dv. batvasti) erscheinen als treue Wächter an Häusern und
Wegrändern und diess ganz besonders an der südl. Abdachung um
Kalnik. Rieka und Sudovec, wo sich zu ihnen das Alyssum Schlos-

seri Heuffl. und A. campestre (Turicca cvorovita i T. ugarna) so

gerne anschliessen, und nicht minder die Bertorea incana DC. und
P. riridis Tausch (Siv. pustena i Siv zelenkasta). — An den Stras-

sengräben erscheint die schlanke Roripa palustris Bess, (Dragu§ni

eeslijati) und in ihrer nächsten Nähe zwischen Saaten die Roripn
sylvestris Bess. (Dr. sitnocvietni) als ein lästiges Unkraut. — Die

Cochlearia Armoracia (Hren pilomi) fehlt in keinem Gemüsegarten,
hl aber auch in Gebirgsgrasgärten keine seltene Erscheinung. —
Sobald der Landmann sein Feld mit Linvm usitatissimwn (Lan obicni)

bestellt, finden sich alsogleich auf dem Acker Camelina sativa und
C. dentata Fers. (Lanek u>jevi i Lan. zubCasti) ein, während die

Camelina austriaca Vers. (Lun. srcaslousasti) am nächsten Feldraine

gedeihet, zu dem sich alsobald auch Thlaspi arvense und Thl. per-

foliatum (Masnjak ugarni i M. probuseni) beigesellen.

Besonders massenhaft treten an wüsten Stellen Capsella Bursa
pastoris R. Br. (Guso*nnia obiöna) und Lepidium ruderale (Grbica
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pustarna) auf, seltener sind: Myagrum perfoliafum (Supljovczka

kapljasta) und Neslia paniculata Dsv. (Zuuionka inetlißava), die es

vorziehen an Feldwegen und den Ackerrainen zu erscheinen. —
Häufiger als alle übrigen Unkräuter erscheint zwischen Frühlings-

saaten das Raphanistrnm segetum Rchb. (Repica poljska), ein wahrer

Schrecken des Landinannes.

Aus der grossen Zahl der noch dem dreieinigen Königreiche

zuständigen Cistineen (Cistavnice) begriisst nur das Helianthemum

vulgare Gaertn. (Suncanica promienljiva), und diess zumeist in der

Form des üel. grandiflorum Mill. (Sun. velecvielna) an Feldrainen

stehend den vorübergehenden Bergbewohner.

Dass der Frühlingsbote, die Viola odorata (Ljubica mirisna)

auch die Dorfauen und Grasgärten des Kalniker Gebirges nicht ver-

schmäht, ist wohl leicht begreiflich, aber auch ihre Stiefschwester,

oder, wie Andere behaupten, ihr Stiefmütterchen Viola tricolor (Lju-

bica sirotica) findet sich ein, und diess zumeist in der niedlichen,

blassen Gestalt der Viola arvensis DC. (Lj. sarena). Dass der Pru-

mis spinosus (Trnula bodljava) ein Hauptwächter der Gebirgsweg-

ränder sei, ist leider eine nur zu wahre Thatsache, indem sein

Vorkommen immer ein Zeichen des geringen Kulturgrades einer Ge-
gend ist.

Portiilaca oleracea (Tusak pozemljusa) tritt in allen Gemüse-
gärten auf, und Herniaria cinerea Lam. (Priputnica pepeljasta) wird

auf Maisfeldern (med kuruzum) um Kalnik und Ljubescice gefunden.

Unter den Sileneen (Klincevice) gibt es ausser der Gypsophila mu-
ralis (Sudarka jednogodisnja) nebst ihrer Zwillingsschwes'.er Gyps.

serotina Hayn. (Sud. usjevna) und dem so gefürcliteten Agrostemma
Githago (Kukolj cupavi), welches beim Landmann im Verdachte stellt,

ein tüdtendes Gift zu sein, keine weiteren Unkräuter; dagegen sind

Dianfhus Armeria (Klincec maljavi), D. Carthusianarum (Kl- mrko-
smudji), D. vaginahis Vill. (Kl veljc-tokasti) und Dianlh. deltoideus

(Kl. soreni), ferner Saponaria officinalis (Sapunica pasticasta), Lych-
nis Viscaria (Driemina liepcarica) und Lychnis Flos cuculi (Driem.

razcelvorene), wahre Zierden aller Feld- und Weingartenränder, wäh-
rend Silene gallica (Liepica runjava), Silene anglica (Liep. runjavo-

liepliva), Sil. dichotoma Ehrh. (Liep. izpiadvjena) und Sil. annulata

Tliore (Liep. kolurasta) nebst Lychnis Coeli rosa (Driem. prekrasna)

dem Botaniker willkommene Gäste sind, die er kaum je unberüiirt

stehen lässt.

Das häufigste Unkraut der Gemüsegärten liefert die Familje der

Alsineen (Misjakinje), nämlich die Stellaria media Willi. (Ctevco

prosto), das als Vogelfut'.er allgemein bekannt ist. Aucii gehören zu

dieser Familie die auf allen Aeckern und in den Weingärten vorkom-
menden Cerastium brachypetalum Dcsv. (Rozav dugostaglicas(i), Cer.

glomeratum TImill. (R. klubcasli), Cer. viscosum (R. lieplivi) und C.

arvense (R. ugarni).

Das niedliche weissblühende Limim catharticum (Lan napremno-
listni) mit dem zarten L. ö?/;tw;« WK. (L. trolisa^i) darf nicht unbe-

©Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



•>17

merkt bleiben und eben so wenig das himmelblaue L'm. lenvifoiium

(Lan uskulislni), welches die Sandacker um Sudovec und Rieka so

herrlich ziert. — Aus der Familie der Mahaceen cSliezovnice) will

ich mit Umgehung der am meisten verbreiteten Arten der Gallung

(rod) der Malta (Sliezovaca), die besonders in der Malva sylresfris

(.Sliezovaca asvoljena) und M. rotnndifolia (Sl. okruglolista) und nicht

minder in der M. Alcea (Sliez. velecvieina) und M. moschala (Suez.

Cesljasfa) ihre würdigen Re[)räsenfanten finden, nur der AUhaea offi-

cinalis (Bjeli Sliez) erwähnen, die in den Sfrassengriiben zwisclien

Rieka und Sudovec ihre nordlichste Verbreitungsgrenze für Kroalien

findet; kann aber auch unmöglich den herrlichen Hiblscus Trionum
(Prusvirnjak mjehurasti), die wahre Zierde der Slrasscnriinder uner-

wähnt lassen.

Die Familie der Geraniaceen (Zdralinjace) stellt zum Conlingent

der Unkräuter und Ruderalpflanzen das dunkelveilchenblaue Gera-
nium Pheum (Zdralinjak crno-ljubicasli) und das ZbliUtrige Geranium
Robertianum (t^r. ceSljasti) und als würdigen Stellvertreter das nied-

liche G. molle (Zdr. naboriti) und G. pusillvm (Zdr. majusni). Im
Hügellande bei Guscerovec bildet das Acer tataricmn Oawy jasno-

crveni) ganze Hecken und würde unstreitig ganze Bestände bilden,

wenn es nicht alljährig zu Weingarleni)fählen unbarmherzig gelichtet

würde. — Aus der Gruppe der so niedliclien Wcidenriislein (Vrbovk(;)

verdient ausser dem in allen Strassengraben der Niederungen und
Thalschluchten vorkommenden Eptlubiiim hirsulum (Yrbovka runjara)

und Ep. paluslre (Vrb. buro^ila) auch das die Feldraine bewohnende
Ep. montanum (Vrb. jajastoslunala) und das Ep. origaiiifolium (Vrb.

cieljcata) Erwähnung.
Aus der artenreichen Familie der Umbeliferen (Slilonose), welche

vorzugsweise berufen ist, ihr zahlreiches Contingent zur Herbstflora

zu stellen, verdienen vorzugsweise erwähnt zu werden: die in den

tiefen Wassergräben vorkommende Ciruta virosa (^Trubelika otrovna),

die zwischen Getreide waclisende Falcaria Rw'mi (Srpak lrociej;ni),

Aegopodiuin Podagraria (Jarcevac trojno-ciepasti), Pimpinella Saxi-

fraga (Bedrenik sitno-prujavi) Biipleurum rotiindifolium cS^injac

okruglülisli), das als Thierarznei in Gärten gebaute Levisticum officl-

nale Koch cLjnbcac cievasli), die Angelica syheslris (Kra\iijak pru-

javi), TordHium maximnm (Orjasica kostrusava), Orlaya grandiflora

Hoffm. (Moraöina velec\ielna), Saindix Pecten (Iglcnjaca dvocipna),

Anihriscvs vulgaris Pers. (Krahnljica kukicavo-bodljkaNa), das Chae-
rophyllum temulvm (lvrablji(a otrovna) und endlich das Conium ma-
culatmn (Zivalina pjegava).

Die Familie der Boragineen (Poreßnice) hat in diesem Floren-

gebietsantbeile auch einige Repräsentanten: das Cynoglossuin offici-

nale, Echinospermum Lappula, Echium vulgare, Lilhospcriuum ar-

vense u. dgl. m. Die Familie der Labialen (Usnjace) liefert: die

Mentha arrensis, Pulegium vulgare Mill., Salvia verticilluln, Salvia

pratensis und S. Aethiopis, Origanuin vulgare, Thymus Serpyllum,

Galeopsis Ladanum und G. Tefrahit u. s. w. Ferner ist ein sehr

Opsterr. bota". Zeitscl.riff. 9. Heft. 1874. 19
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liisliges Unkraut der Convolvulus arcensis und C. sepinm, die Cnscula
EpUimnn und C. europaea, die nicht selten die Leinsaalen und die

Kleel'elder verheeren. Als Ruderalpflanzen verdienen noch bemerkt
zu werden : Solanum nigrum^ Hyoscyamus niger, Datura Stramonium,
die durch ihre giftigen Früchte beim unerfahrenen Landvolke oft viel

Unheil anstiften.

Merl; würdig ist es, dass die grösste und artenreichste Pflanzen-

familie, nänilicli die der Compositen (Snevietke), die in der Flora

croatica durch 100 Gattungen mit 393 Arten repräsentirt ist, daher
mehr als den 9. Theil des gesammten Floracontingentes stellt, ausser

dem Cirskim setosmn, der Centaurea spinulosa Rociil. und Cent.

Scabiosa gar kein eigentliches Unkraut aufweiset, wenn man nicht

etwa noch die Centaurea Cyanus und das Cichorium Inlibus dazu
rechnen wollte, die aber vermöge ihrer schönen himmelblauen Blü-
theii eine wahre Zierde der Gelreidefelder sind. — Lästiger werden
dem Oekonomen als Unkräuter einige Arten der Familie der eiffent-

Hellen Gräser, wohin ganz besonders das Agropyrum repens R. S.,

Lolium te7nuteutum, Bromus secalinus und ßr. arrensis gehören.

3. Flora der Berg wiesen.
Wenn schon die Feststellung einer bestimmten Pflanzen-Forma-

tion im kultivirten Lande mit grossen Hindernissen verbunden ist,

wie wir diess im vorhergehenden Abschnitte bereits erfahren haben,

so ist diess bezüglich der Wiesenformation noch bei weitem schwie-

riger, denn hier tritt uns auf den ersten Anblick eine so bunte Zu-
sammenselzung und eine solche Mannigfaltigkeit entgegen, dass es

fast unmiiglich wird, das Stetige und Wesentliche von dem Zufälligen

und Bedeulunwslosen zu unterscheiden und die Formation wissen-

schaflich geordnet zu cliararakferisiren und zu benennen. Hier ist es

also die Mannigfalligkeit und die Menge der Formen, was die Schwie-
rigkeit begriindet, dort war es die Einerleiheit und Armnth an For-
men und an Individuen.

Aber obschon die Menge der Arten und die Mannigfaltigkeit

der Formen der rasenbildenden Halmgewächse (trave), welche den

Charakter der Wiese bestimmen, sehr bedeutend ist, so treten sie

dennoch physiognomisch oft nur wenig hervor, und sind gewöhnlich

nur in einer gewissen Jahresperiode für den Ausdruck einer For-

malion von etwas grösserer Bedeutung. Manche derselben fallen nur

im ersten Friihlinge in die Augen, wo die anderen Gräser, Kräuter

und Stauden der Wiese noch im Keime liegen, und die Wiese Iheil-

weise noch in winterliches Braun gehüllt ist. Später wena» einmal

die Wiese mit tausenden von Blütlien bedeckt ist und sich als ein

bunter Teppich vor dem Auge ausbreitet, wird dann durch andere

physiognomisch hervortretende Arten die eigentliche charakteristische

Pflanze ganz in den Hintergrund gedrängt, und man wird in solchen

F, l!('ii gar leicht zu irrigen Auffassungen verleitet, d. h. man wird

häufig \ ersucht, plsysiognomisch hervortretende Arten als bezeich-

nende Formen anzusehen, die nur eine ganz beschränkte Verbreitung
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haben und oft ganz zufiillig an gewissen Oertlichkeiten in grösserer

Menge erscheinen.

Eine andere Schwierigkeit, die Wiesenforniationen schärfer von

einander abzugrenzen, liegt aucli noch darin, dass viele Wiesenpflanzcn

in Betreff des Standortes nicht sehr wählerisch sind und gleichzeitig

auf mehreren in einem Landstriche entwickelten Wiesenformalionen
herumschweifen und sich einbürgern. Eine weitere Schwierigkeit liegt

endlich auch darin, dass die verschiedenen Wiesenforniationen sielhin-

weise in einander übergehen und Mittelstufen erzeugen, welche das

Problem einer schärferen Unterscheidung anfänglich als kaum lösbar

erscheinen lassen.

Wenn wir es aber ungeachtet der oben erwähnten ScJiwierig-

keiten dennoch wagen wollen, das Wiesenland unseres Floragebicis-

antheiles nach bestimmten Pflanzenformalionen zu charakterisiren, so

müssen wir vor allem Anderen das Wiesenland in zwei Abtheilungen
bringen, nämlich als Tiialwiesen und als eigentliche Bergwiesen.

Zu den eigentlichen Thalwiesen gehören vor allem Anderen im
Bcrglande diejenigen, welche von der Berglehne in die Thäler ver-

laufend in solche einmünden, und die gewöhnlich von den Gebirgs-

bächen durchströmt und von solchen aucli nicht selten überschwemmt
werden, wo sich alsdann eine üppige Wiesenflora entwickelt, welche
auch das meiste Heu liefern. Diese Wiesen sind als hall)nasse zu
betrachten, indem sie die Mitte zwischen dem sumpfigen Boden der

Niederungen und den trockenen, höher gelegenen oder eigentlichen

Gebirgswiesen bilden, und überdiess ist beim Durchschreiten einer

solchen Wiese zu bemerken, dass die dem eigentlichen Gebirge
näher liegenden Wiesen vorwiegend den Gebirgscharakter an sich

tragen.

Die Hauplformationen gestalten sich hier folgendermassen

:

Die von den Pflanzen -Geographen aufgestellte Callha- (Ka-
luznica) Formation erscheint auch auf diesen Wiesen nur gering
vertreten. — Vorwiegender ist die Carex- oSai^) Formalion, welche
zumeist durch die kleineren Arten vertreten wird, und sie erscheint

nicht selten massenhaft, ihre vorzüglichen Repräsentanten sind: Ca-
rex panicea L., oft dicht in grösster Menge mit sehr zahlreichen

C glauca, panicea, pilu/ifera, hirla und distans; an sumpfigen
Stellen erscheint C. paniculata nicht selten in dichten Gruppen. Von
den grösseren Formen bemerkt man besonders die C acuta und C.

resicaria und an Bachufern die C. riparia und vesicaria nebst C.

vulpiiia. An höher gelegenen Wiesen finden sich ein: C. pallesrens,

C. canescens, C. steUulata und elongala und an Wiesengebüsch die

C. digilata, bryzoides und dislans. Durchdrungen wird die Carc.v-

Formation zumeist durch Eriophornm latifoHum und E angusli-

folium, durch Cardainine pratensis, Rumex Acefosa, Belonica offtri-

nalis, Sali'ia pratensis und stellenweise sogar von der Pcdinilaris

palustris.

Die Ranunkel- (Zabnjak) Formation ist, besonders zur Somm(>r.s-

zeit, in grosser Menge entwickelt, so dass die Wiesen ganz gelb
19*
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ersclu'inen, aber zumeist sind es nur drei Arten, die da massenhaft

vertriHen sind, nämlich der Ranunculus acris, R. repens und R.

FlammuJa; der Ranunculus scelerafus kommt nur in Pfiitzen und
der R. lanuginosa nur im Wiesengebüsch vor. Diese äusserst üppige

Ranunkelformation bildet ein wichtiges Merkmal der Hügelland-Wic-

senflora, in den eigentlichen Bergwiesen ist sie dagegen nur sehr

dürflig vertreten.

Die wichtigste Beimischung zur Zeit der Ranunkelformation ist

die Lyihnis Flos cuculi, welche sie stellenweise fast zu verdrängen

sucht. Diese Beimischung bewirkt in ihrer Massenhafligkeit zwischen

den Ranunkeln eine eigenthümliche, rosenroihe Färbung der betref-

fenden Wiesen.

Die Gräser- (Trave) Formation wird hier vorwiegend durch

die feineren Arten repräsentiit. Vorherrschend ist die Poa pratensis,

Ägrostis canina und Äira caespitosa^ nebst Fesluca pratefisis. Auf
den höher gelegenen Wiesen ist wohl die Aira vulgaris die am
meisten verbreitete Grasart. Sehr grosse Wiesenstrecken erhalten

durch sie einen eigenthündichen bräunlichen Ausdruck, was insbe-

sondere von den mehr trocken liegenden Wiesen gilt.

Durchdrungen werden obbesagte Gräser besonders durch die

Festuca rubra und F. omefhystina, dann durch Arena elafior und

A. pratensis. Eine vorzügliche Beimengung bildet das Anthoxanthum
odorafum, das aber zur ßlüthezeit der übrigen Gräser bereits seine

Samen gereift hat, daher in seinem reifen Zustande der Wiese, auf

der es massenhaft vorkommt, ein gelblich -grünes Ansehen gibt.

Ueberdiess kommen noch, und zwar nicht selten massenhaft, -sor:

Dactylis glomerala, Cynosnriis crisfatns, Molinia coerulea, Glyceria

acjuatica, Phlemn pratense, Alopccurus pratensis, Holcus lanatus,

Lolium perenne u. s. w.

Nicht minder erscheinen daselbst auch noch einige Scirpus-

(Sifinac) und Jvncus- (Sita) Arten, die durch ihr dichtes und aus-

gedeluites Vorkommen für den Naturforscher einige Wichtigkeit er-

langen, von dem Oe!.onomen aber nicht gerne gesehen werden, und

(Hess sind besonders der Scirpus acicnlaris, palustris und oratvs,

ferner Juncus effusus, glaucns, compressus, lamprocarpus, bufonius

u. a. m.
Diese Scirpus- und Juncus-Avten treten oft massenhaft auf,

meiden aber die echt sumpfigen Stellen. Auch treten sie nicjit selten

an den benachbarten nassen Waldstellen und in den Thalgriinden

des Gebiroes in grosser Meng-e auf und werden in letzteren meist

vom Equiselum palustre, besonders aber vom E. Telmateja durch-

drungen. Die wichtigsten Beimischungen pflegen zu sein: Cirsiuni

rirulare und C. ochroleucum, Pefasites officinalis, Rumex Acetosa,

Valeriana dioica, um Hecken und Griiben Valeriana officinalis, wo
sich auch die Euphorbia palustris und E. procera nebst Symphytuni

officinale einzufinden pflegen.

An mehr Irockencn Stellen kommen \oy: Betonica ofßcinalis,

Thtaspi arrense, beide oft in dichten Gruppen, auch bleibt Polygala
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vulgaris, Serralula fincloria und Planlago lanceolala fast nie aus.

Aus der Familie der Orcliideen (Kacun()\it'e) stellen sicli schon im

ersten Frühling-e ein: Orchis Moria, 0. majalis, 0. lalifolia. 0. mili-

taris und 0. macukita, aber aueli die herrlielie Orchis palustris, die

Lislera ocala, Epipactis palustris nebst mehreren Arten der Gattung

Cephalaulhera finden sich ein, und selbst einige Campanulen (Zvon-

cic), wie z. B. Campanula glomcrata, C. persicaria und C. palvia

bleiben nicht aus.

Mit dem Verblühen der Gräser bildet sich die ganze bunte

Masse der übrigen gewöhnlichen Wiesenpflanzen uiul füMen das Ter-

rain vollständig aus, besonders auf den etwas höher golegeiuMi Stellen,

wo keine Ueberwucherung durch Cariccs (Sas) und Gräser (Trava)

der Entwicklung der gemischten Formation im Wege steht. — Ilieher

gehören vorzugsweise : Ononis hircina, Scabiosa arrciisis, Heracleum

SphondyVium, Puterimu Sanguisorha, Seuecio Jacobaea, Crcpis bieunis,

Spiraca Fdipendula, Sp. Ulmaria und Sp. Aruncus, Mclilolus offici-

nalis, Ceniaurea Jacea, C. pratensis, C. decipiens und C. Scabiosa,

nicht minder Cirsium palustrc, C pnnnonicum und C. tuberosum.

An mehr trockenen Stellen werden diese staudenartigen durch klei-

nere Formen vertreten und diess ganz besonders durch den Rhinan-

thus major und R. minor, Euphrasia offa-inalis, Leontodun haslilis

und L. aufumnalis, Taraxacum ofßcinale, Veronica Chamaedris, V.

spicata und V. austriaca u. s. w. Eine Hauptrolle spielt aber liier auf

trockenen Wiesen das Chrysanthemum Leucunthemnm und Serralula

radiata.

Die höchstgelegenen, fast durchgehends trockenen Wiesen lie-

fern zwar in der Regel weniger, aber stets das beste Heu, und diess

is! im Kalniker Gebirge und ^wie überhaupt überall (1er Fall, wo mit

L'nlerdrückung der Carex- (.Sas) und Ranunkel- (Zalinjaee) Fornu»-

tion die Gräser üppig gedeihen und von Trifolium-kYWw (f)jetelina)

durchdrungen werden, wozu sich besonders Trif. pratense, T. hi/bri-

dum, T. repcns, T. filiforme, T. agrarium und T. montan um eignen,

und sich nicht selten das niedliche Trif. pannonicum und rube7is zu

gesellen pflegiMi. Auch der Lalhijrus pratensis, L. sylvestris, L. lati-

fdius uinl L. platyphyllos, sowie Vicia saliva und V. sepinm, Lotus

corniculatus, Medicago falcala, M. lupulina und M. minima, Mcli-

lolus officinalis, M. palustris und M. macrorrhiz-on, feiiu'r Anthyllis

Vulneraria und A. alpeslris bleil)en nicht aus, und selbst Agrimonia

Eupalorium, Gcranlum pratense, Siellaria graminea, Prunella vul-

garis und laciniata und ganz besonders das so beliel)te Vorgissnioin-

nicht, Myosotis palustris bleibt nicht ans.

Bereits oben wurde erwähnt, dass die gegen das eigentliche

Gebirge näher li<'genden Wiesen mehr den Gebirgscharakter tragen,

und dieser besteht hauptsächlich darin, dass die Carices (falls sie da

sind) und Gräser durch die kleineren Formen repräsenlirt werden,

und dass besonders die gemischte Formation im Spiilsommer sich

überaus reichlich entwickelt. Die Graslbrmation besteht hier aus einem

Gemische von Festuca ovina, F. duriuscula uiul F. amelhystina.

©Download from The Biodiversity Heritage Library http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



282

zwi-sclion denen sicli alsdann auch andere Grasarten einfinden, als:

Briza media, Dacty/is glomerata, Aira caespitosa, Agrostis culgaris

und A. canina. Auf diesen Grasjdiitzen entwickeln sich, der gemischten

Formation augehürig, einige charakteristische Arten der hohen Gehirgs-

wiesen im bunten Gemisch durclieinander. Vorzüglich sind es alsdann

Compositen (Snevietne) und Papilionaceen (Leptirnice) und nicht min-

der die Labiaten (Usnjaci) und Umbelliteren cSlitonose), welche zur

gemischten Formation das grösste Kontingent stellen. Diese Berg-

wiesen werden gewohnlicli nur einmal und diess erst im Spätsommer

abgemalit.

Nebst diesen Naturwiesen giht es im Kalniker Gebirge auch

einige sog. „Haidewiesen" („mekote"), welche als mehr oder minder

veraltete Brachen zu betrachten sind und gewöhnlich eine sehr ge-

ringe Heuernte liefern. Als hauptsächlichste Repräsentanten dieser

Flora erscheinen: Rumex acetosella, Agrostis vulgaris, Cynosnrus

cristatus, Phleuin Boehmeri, Rhinanthus major, Prunella vulgaris,

Achillea Millefolimn, Poteriimi Sanguisorha, Onobrychis sativa, Tri-

folium agrarium und Trif. repens, Melilolus alba, Ononis spinosa,

Echium vulgare u. a. m.

4, Flora der Weideplätze.

Den Wiesen zunächst kommen die Weideplätze, die einerseits

bis in das Gebirge hinaufsteigen, andererseits aber nicht selten bis in

die Niederungen verlaufen. Sie sind das eigentliche wüste Land und

nehmen besonders in dem zum Kalniker Gebirge gehörigen Militär-

grenz - Antheile den grössten Theil des Hügellandes ein, indem dort

oh dem grossen Grundbesitze bei der daselbst notorisch bekannten

geringen Bevölkerung der grössere Theil des schönsten und frucht-

barsten Bodens unbebaut bleibt und nur zur Weide des an und für

sich sehr geringen Grossviehstandes benützt oder, besser gesagt, ge-

missbraucht wird.

Nur ein geringer Theil dieses so ausgedehnten Besitzstandes

verdient den Namen einer Vieliweide, der grössere Theil hievon weist

Spuren ehemaliger Laubholzwaldungen nach, die aber gegenwärtig ob

der seit Jahrhunderten vorgenommenen Verwüstungen zum blossen

Buschwerk herabgesunken sind. Es waren diess meistens mächtige

Birkenwälder (Breza), die stellenweise mit ausgedehnten Fohren-

beständen (Bor ili Smrekva) unterbrochen waren, die aber in neue-

rer Zeit zumeist dem Wachholder (Borovica ili Smrieka) Platz ge-

macht haben, so dass dieser gegenwärtig daselbst als eine eigene

Formation auftritt und hiermit zu einer Charakterpflanze dieser Ge-
gend wird.

Der Wachholder ist also der vorherrschende Bestandtheil in

dem physiognomischen Pflanzenbilde dieses Florengebietsantheiles.

Er wuchert daselbst mit unglaublicher Ueppigkeit, Die einzelnen

Büsche stehen bald isolirt, bald erscheinen sie heckenförmig anein-

ander gereiht, bald bilden sie wieder in geschlossener Massenvege-
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talion uiulure-lulrinoliolir Diikiclite, in wckho sich als uiiltTgeurdiicIe

Boslandllioile die Berberis rukjaris, das Lignslrum tvlgare, Cunjllus

Ävellanci, Viburnum Opuhis und V. Lontana, nebst Erunynim euro-

paeus und E. verrucosus, loiner Crataegus Oxijacanllia und C. mu-
nogyna, Prunus spinasa und Rusa canina, spinusissiiua, tomcnlosa,

R. rubiginosa und seihst die niedliche, slachellose R. artensis ein-

mengen und nur hie und da noch von der Belula alba, der Alnus

glutinosa und Populus Iremula durchdrungen werden, die aber langst

zum blossen Sirauchwerk und Krippolholz herabgekomnien sind. —
Aber nichtsdesloweniger wird in diesem wiislen Lande der \un den

Gestrauchern offen und frei gelassene Boden von einem hohen Ptlan-

zenwuchse aus Umbelliferen (Stilonase), Compositen (Snevietke) und

Papilionaceen (Leptirnice) und stellenweise sogar von rasenbildenden

Gräsern, besonders aber durch die massenhall daselbst vorkommende

Calluiia vulgaris ausgefüllt und gerade durch diese Unterbrechung

mit bliifhenreichen Pflanzen verliert der Anblick dieser Formalion

jene Monotonie, welche sonst ähnlichen Strauchformationen zukommt,

und sühnt den Naturfreund mit dem Alles verwüstenden Landbe-

wohner wenigstens einigermassen aus, und diess um so mehr, als

er bei seinen Wanderungen in diesem F'.orengebietsanlheile eniigen

der schönsten und interessantesten Orchideen (Kacunovice) begegnet,

wie z. B. der Orchis fusca, 0. vslulala, 0. variegata, 0. mililaris

und 0. incarnala, nicht minder der Ophrgs Mgodes, 0. oeslrifera

und 0. arachniles, dem Limodorum aborlivuni, Lislera ovala, dem
schlanken Eimantoglossum hircinum, oder wohl gar dem herrlichen

Cypripedium Calceolus.

Aber ausser diesen mit AVachholder und anderem Buschwerk

bewachsenen Weideplatzen gibt es besonders in dem mehr bevidker-

ten Provinzialantheile des Kalniker Gebirges ganz freie, bäum- und

gebüschfreie, jedoch nicht selten mit unzähligen Maulwnrfhaufen be-

deckte Weideplätze, welche den ganzen Sommer hindurch, inden) sie

fortwährend abgeweidet werden, fast ganz wüste aussehen. Sie ge-

währen an und für sich einen noch traurigeren Anblick für den Na-
turforscher, indem ihre Flora eine äusserst magere ist, als deren

Repräsenlanten Luzula campest ris und L. pilosa, Ranuuculus acris,

Anthoxanthum odoratuni, Agrostis vulgaris, Fcstuca oviua und F.

duriuscula, Euphrasia officinalis, Odontites vcrna und 0. serotinu,

Mentha arvensis, Thymus Serpyllum, Hieracium Pilosella und Hier.

Auricula, Gnaphalium dioicum und sylvaficum, Leontodon aufumtiale,

Bellis perennis, Tormentilla erecia und Polentilla anseri/ia gellen

mögen. Nur da, wo diese Weide|dälze mit Wiesen in Verbindung

stehen und dieser wegen mehr gehegt werden, wird ihre Flora auch

üppiger.

5, Die Flora des eigentlichen Gebirges.

Der höchst gelegene Theil unseres Florengebietsantheiles gehört

durchgehends der Waldregion an, nur hir; und da durch lUdch-
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ligc Felscninasscn iinlerbroclien; denn trotz aller Waldverwüstungen,
die liier seit Jnhrlmnderten vorgenommen wurden, gibt es dennoch
hier sehr aiisgedelinte Forste, die aber ausschliesslich sich als Laub-
holzwaldungen herausstellen, indem sie nur hie da von einzelnen

Führen (Bor) durchdrungen werden. Ausser der Föhre, die aber in

diesem Gebirge? nirgends Bestände bildet, sondern überall nur einzeln

erscheint, wird noch der Eibenbaum, Taxus baccata (Tisa), gefunden,

aber fast nie als Baum, sondern nur als blosses Strauchwerk, wo
ihm alsdann der Wachholderstrauch gewöhnlich Gesellschaft leistet,

wie diess z. B. im Tiiale Vratno der Fall ist.

Diese Gebirgswaldungen sind theils Eichenwälder, theils mäch-
tige Rolhbuchenwälder (Bukva); die ersteren sind hier nur unterge-

ordneter Art, un<l das Merkwürdigste hierbei ist, dass sie nur an

der südlichen Seile des Gebirges vorkommen, und das nur da, wo
sie mächtige Kalksteinmasson zur Unterlage haben, und Bergrücken
schroff abschiessen. An den humusreichen Stellen werden sie ge-

wöhnlich durch Weissbuchen (Grab) und Spitzahorn (Kien) vertreten.

Diese Eichenbestande werden fast ausschliesslich von Quercus pube"
scens gebildet, denen die Quercus Robur (Hrost) und Q. Cerris hie

und da beigemischt sind. Die Quercus pedunculata (Lu^ni'O kommt
im höheren Gebirge fast nie vor. Häufig sind diese Bestände von
zahlreichen Ulmen (Brest), Espen (Josika) und Ahoruen (Kleu), ja

selbst von Es(;hen (Jasen), dem Elsbeerbauino (Brek), der Eberesche

(Jarelina) und dem Aronbaume (Mu!0 durchdrungen. In Beziehung
dieser letzteren accessorischen Bestand! heile herrscht übrigens eine oft

schwer zu erklärende Verschiedenheit, so zwar, dass in einigen Ge-
genden die Ulmen, Weissbuchen und Eschen ziemlich häufig sind, in

einem anderen Gebirgsantheile aber keine dieser Baume angetroffen

werden. — Ebenso vers(;hieden erscheint auch das Ueberholz , wel-
ches als eine untere Gebüschschithte die als Niederwälder behandelte

Formation im reichlichen Masse erfüllt. Die häufigsten Bestand-

theile dieser unteren Gebüschschichte sind Hasel (Lieska), Weissdorn
(Glok) , Weide ^(Zimolcz), Holler (Buzga), Hartriegl (Drien), tarta-

rischer Ahorn (Zest, Acer talarkuni) und Spindelbaum (Maslyika),

doch fehlen auch in den meisten dieser Wälder niclit die Mannaesche
(Jasenovac, Fraxinus Ormis), noch die Pimpernuss (Klokocika) noch

der wollige und ganzblälterige Schneeballstrauch (Studika in Sibi-

kovina).

Ueberdiess mengt si('h gewöhnlich dieses aus den Sträuchern

gebildete Gestrüppe mh krautarligen Stauden , hochaufgeschosse-

nen Doldengewächsen (Stinose), Distelarten (Orsiak i Stricek) und
bildet alsdann ein fast undurchdringliches Dickicht, Ueberdiess

ranken sich gewöhnlich noch üppige Schlingpflanzen aus Wald-
reben (Pavilina) und Epheu (Brsuljan) und selbst von Hopfen

(Hmelj) über diese Hecken und Bäume, ja selbst die wilde Weinrebe
(Vinika) findet sich nicht selten ein, und bildet bald Guirlanden, bald

fitrmliche Lauben, Am steinigen Boden bilden die Stauden des herr-
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llilien hiininelblauen Lifhospermnm caenileum (Kiserka modra) vül-

ligre Tiiumpfbügen, indem sich die schlanken Stengeln von der Wucht
der zahlreichen Blülhen zur Erde gebogen am Gipfel Wurzel schla-

gen lind diese in die Erde senken.

Ueppiger gestaltet sich die Vegetation in den Laubwäldern, die

als reine Buchenwälder massenhaft auftreten und den grossten Theil

des Kalniker Gebirges einnehmen. Hier lassen sich schon die ein-

zelnen Vegelations-Formationen unterscheiden. — Hier erscheint be-
sonders an lichteren Stellen die Anemone nemorosa als erstes For-
mation bildendes Element. Sie blüht schon Anfangs März und oft

selbst noch früher und überzieht den Waldboden, wenn auch nicht

dicht, sondern auf weite Strecken und wird durch die gelbblühende

Hacquetia Epipactis häufig durchdrungen. Oft bedeckt sie nur den
Waldrand, verlass' aber den Wald nicht auf grössere Entfernung,

steigt aber nicht selten bis in's Hochgebirge.

(Schlusü folgt.)

Literaturberichte.

Vierter Bericht des botanischen Vereines in Landshut über die Ver-
einsjahre 1872/1873. Dieser enthält:

L „Notizen zur Flora Südbaierns aus der Umgebung
von Parten kirchen von Dr. K. Prantl, Privatdozent an der Univ.

Würzburg." S. 1— 18. — Prantl wurde in die Lage gesetzt, durch
namhafte Beiträge an Gefässpflanzen die Sendtner'schen Angaben
(„Vegetationsverhältnisse" Südbaierns") zu erweitern und die Flora

Südbaierns zu vervollständigen. Viele neue oder seltene Pflanzen lie-

ferte namentlich die Frauenalpe. Aus Prantl's Beobachtungen ergibt

sich auch, dass eine Anzahl von Pflanzen der südbairischen Ebene
noch das Gebirge betreten, sowie dass eine noch grössere Anzahl
von Ebenenpflanzen weifer in das Gebirge vordringen, als Sendtner

angibt. II. „V er zeich niss der bisher in Baiern aufgefunde-
nen Pilze nach alphabetischer Ordnung der Gattungen und Arten

nebst grammatikalis(;hen, stromatischen und topographischen Bemer-
kungen. Mit besonderer Rücksicht auf die Flora von München. Von
Pfarrer Ohmüller in München." — Die Arbeit Ohmüller's ist die um-
fangreichste. Sie füllt das Uebrige der 71 Seiten der 1. Abtheilung.

Die vier ersten Seiten enthalten eine sehr anerkennende Einleitung

von Prof. Zeiss, Wie Zeiss erzählt, ist dieser Aufsalz das Resultat

einer mehr als 3 Dezennien währenden Arbeit des thätigen 77jnhrigen

Greises. Den Reichthum des Inhaltes werden Pilzfreunde leicht an

der Gattung Agaricus berurtheilen, die allein fast 12 Spalten ein-

nimmt, deren Zeilen fiist jede eine andere Art erwähnt. III. „Ver-
such einer Aufzählung der in der Umgebung von München
einheimischen und kullivirten Weiden. Von Dr. Dompierre,
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